
S. Vogt: Nationaler Sozialismus 2007-2-083

Vogt, Stefan: Nationaler Sozialismus und Soziale
Demokratie. Die sozialdemokratische Junge Rech-
te 1918-1945. Bonn: Verlag J.H.W. Dietz Nachf.
2006. ISBN: 3-8012-4161-0; 502 S.

Rezensiert von: Kristina Meyer, Historisches
Institut, Friedrich-Schiller-Universität Jena

In der Folge von Detlev Peukerts wegwei-
sender Gesamtdarstellung der Geschichte der
Weimarer Republik konzentrierte sich die
Forschung in den neunziger Jahren auf sozi-
algeschichtliche und kulturwissenschaftliche
Fragestellungen.1 Untersuchungen, die Be-
griffe wie Sozialmilieu, politische Kultur und
Massengesellschaft in den Mittelpunkt stell-
ten, ermöglichten abseits einer rein politikhis-
torischen Perspektive neue Einblicke in die
vielfältigen Ambivalenzen und Verwerfun-
gen der deutschen Gesellschaft dieser Zeit.2

Vielleicht bedurfte es erst dieser erweiterten
Einsichten, um sich der Frage nach den Ursa-
chen des Scheiterns der ersten deutschen De-
mokratie erneut aus einer partei- und geistes-
geschichtlichen Perspektive zuzuwenden.

Dass schlichte Gegenüberstellungen wie
Links- versus Rechtsradikalismus oder de-
mokratisches versus antidemokratisches Den-
ken mit Blick auf die zerklüftete politisch-
ideologische Landschaft der Weimarer Repu-
blik und ihren Untergang keine tragfähigen
Deutungsmuster mehr bieten, zeigen zwei ak-
tuelle Veröffentlichungen. Nach Riccardo Ba-
vaj, der 2005 – in kritischer Anlehnung an
den Titel der berühmten Untersuchung Kurt
Sontheimers aus dem Jahr 19623 – „linkes an-
tiparlamentarisches Denken in der Weimarer
Republik“4 beleuchtete, hat nun Stefan Vogt
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eine Studie vorgelegt, die erstmals systema-
tisch die Geschichte der „Jungen Rechten“ in-
nerhalb der Weimarer Sozialdemokratie un-
tersucht.

Der von Helga Grebing geprägte Begriff
„Junge Rechte“ bezeichnet einen Kreis zu-
gleich national und sozialrevolutionär ori-
entierter Sozialdemokraten, deren Kern die
Redaktionsmitglieder der 1930 gegründeten
„Neuen Blätter für den Sozialismus“ bildeten.
Anders als Axel Schildt5 betrachtet Vogt die
Junge Rechte trotz fehlender formeller Zuge-
hörigkeitskritierien als eine in ideologischer
wie organisatorischer Hinsicht „zusammen-
gehörige und distinkte Strömung innerhalb
der Weimarer Sozialdemokratie“ (S. 13). Sie
entwickelte sich Mitte der zwanziger Jahre
aus dem Hofgeismarkreis der Jungsozialisten
und etablierte sich als einflussreicher Flügel
innerhalb der SPD. Ihre Protagonisten waren
nach 1933 in verschiedenen Widerstandskrei-
sen aktiv.

Vogt betrachtet seine Untersuchung, die
sich in Form einer Synthese politik-, geistes-
und sozialhistorischer Ansätze am methodi-
schen Konzept der „intellectual history“ ori-
entiert, als Beitrag zu drei Forschungsfeldern:
Zum einen möchte er die Stichhaltigkeit der
Thesen Hans Mommsens und anderer Auto-
ren überprüfen, nach der die Sozialdemokra-
tie der späten Weimarer Jahre den ihr oft vor-
geworfenen Immobilismus hätte überwinden
können, wenn sie den Ideen der Jungen Rech-
ten gefolgt wäre.6 Darüber hinaus geht es
ihm um eine veränderte Perspektive auf den
Widerstand gegen den Nationalsozialismus,
der zu einseitig mit Blick auf die Nachkriegs-
entwicklung analysiert worden und ebenfalls
einer starren Gegenüberstellung von „rech-
tem“ konservativ-militärischem versus „lin-
ken“ proletarisch-antifaschistischem Wider-
stand gefolgt sei. Schließlich möchte er er-
gründen, ob die Junge Rechte bereits als Vor-

Bonn 2005.
5 Vgl. Schildt, Axel, National gestimmt, jugendbewegt

und antifaschistisch – die Neuen Blätter für den Sozia-
lismus, in: Grunewald, Michel (Hrsg.), Das linke Intel-
lektuellenmilieu in Deutschland, seine Presse und sei-
ne Netzwerke (1890-1960), Bern 2002, S. 363-390.

6 Vgl. Mommsen, Hans, Die Sozialdemokratie in der De-
fensive. Der Immobilismus der SPD und der Aufstieg
des Nationalsozialismus, in: ders., Sozialdemokratie
zwischen Klassenbewegung und Volkspartei, Frank-
furt am Main 1974, S. 106-133.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



kämpfer und Motor einer „Modernisierung“
der Sozialdemokratie nach 1945 wirkte und
schon vor 1933 die Grundgedanken des Go-
desberger Programms von 1959 antizipierte.

Zunächst bietet Vogt eine systematische
Untersuchung der ideologischen und or-
ganisatorischen Wurzeln der Jungen Rech-
ten. Mit dem „nationalen Sozialismus“ ver-
trat die Gruppe ein zeittypisches Konglo-
merat von Ideologemen, in dem die sozia-
le Befreiung der Arbeiterschaft als untrenn-
bar von der nationalen Befreiung der „Volks-
gemeinschaft“ gesehen wurde. Vogt identi-
fiziert den „nationalen Sozialismus“ als ein
Phänomen, dessen Wurzeln im sozialdemo-
kratischen Integrationsnationalismus lagen.
Unter dem Einfluss der „Ideen von 1914“
und des „Kriegssozialismus“, in Abwendung
von der materialistisch-marxistischen Sozia-
lismustheorie und der Hinwendung zu irra-
tionalistischen, ethisch-religiösen und lebens-
philosophischen Erklärungs- und Argumen-
tationsmustern entwickelte es sich zu einer
Krisenideologie, die über Klassen- und Par-
teigrenzen hinaus in den zwanziger Jahren
zunehmend an Anziehungskraft und Einfluss
gewann – und dies im Kontext der aufkom-
menden Jugendbewegung vor allem unter
jungen Sozialdemokraten. Die Junge Rechte
bewegte sich in einem Spannungsfeld „zwi-
schen Sozialdemokratie und Konservativer
Revolution sowie zwischen bürgerlicher De-
mokratie und Nationalsozialismus“ (S. 23)
und eignet sich nach Meinung von Vogt daher
besonders gut dazu, „jener grundlegenden
Dialektik von emanzipatorischen und antie-
manzipatorischen Tendenzen im Denken die-
ser Zeit nachzuspüren“ (S. 24). In dem „zen-
tralen Widerspruch zwischen einer relativen
ideologischen Affinität zum Nationalsozialis-
mus einerseits und dessen militanter politi-
scher Bekämpfung andererseits“ (S. 13), der
das Denken und Handeln der Jungen Rech-
ten in der SPD prägte, sieht Vogt einen Beleg
dafür, dass sich in der politisch-ideologischen
Gemengelage intellektueller Zirkel und Grup-
pierungen der Weimarer Zeit keine scharfen
Grenzen zwischen links und rechts ziehen las-
sen.

In einem Kapitel zur organisatorischen
Entwicklung gelingt es Vogt, die zahlrei-
chen Kontakte, Verflechtungen und oftmals

fließenden Übergänge zwischen der Jungen
Rechten und den unterschiedlichsten Teilen
der bündischen und völkischen Jugendbe-
wegung, der Konservativen Revolution und
insbesondere des „Tat“-Kreises aufzuzeigen.
Die generationsspezifische Fronterfahrung,
ein antikapitalistisches Ressentiment und das
Ideal einer nationalen Lösung der sozialen
Frage bildeten die wichtigsten gemeinsamen
Nenner der Gruppierungen. Die Tagung „Mit
oder ohne Marx zur deutschen Nation“ im
Oktober 1932 markierte den Höhepunkt der
Annäherung zwischen der Jungen Rechten
und der Konservativen Revolution, mit der
„die Grenze des sozialdemokratischen Lagers
deutlich überschritten“ wurde (S. 129). Nicht
trotz, sondern gerade wegen ihrer national
und autoritär orientierten Anschauungen ha-
be die Junge Rechte im Unterschied zur lin-
ken Opposition in der SPD seit etwa 1925 „ei-
ne nicht mehr zu übersehende Präsenz“ in
der Parteiorganisation und im Reichsbanner
entwickelt (S. 110). Dennoch bleibt an man-
chen Stellen unklar, wie bedeutend der Ein-
fluss dieser vergleichsweise kleinen sozialde-
mokratischen Gruppierung wirklich war: Ei-
nerseits spricht Vogt von einem „breite[n] und
zuverlässige[n] Netz an Verbündeten in der
obersten Führungsetage der Partei“ (S. 153),
andererseits sei die Parteiführung nie so weit
gegangen, „die Junge Rechte als Teil des of-
fiziellen sozialdemokratischen Kurses zu eta-
blieren“ (S. 142). Auch dass Vogt in der orga-
nisatorischen Entwicklung der Jungen Rech-
ten eine „eigentümliche inverse Korrelation
mit der politischen Entwicklung der Weima-
rer Republik“ (S. 154) beobachtet – je krisen-
hafter die Gesamtlage, desto einflussreicher
und gefestigter sei die Junge Rechte gewe-
sen – erscheint als Schlussfolgerung selbst ei-
gentümlich, war die Junge Rechte doch offen-
sichtlich eine aus der Krise geborene Bewe-
gung.

Zwei breit angelegte analytische Kapitel
widmet Vogt den ideologischen Leitmotiven
der Jungen Rechten und – darauf aufbau-
end – ihren konkreten politischen Konzep-
ten und Strategien in der Spätphase der Wei-
marer Republik. Den ideologischen Leitbe-
griffen Nation, Klasse, Staat, Demokratie und
Glaube ordnet er die Politikfelder Außenpo-
litik, Wirtschaftspolitik, Verfassungsreform-
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debatte, politische Strategie und Faschismu-
sanalyse/antifaschistische Strategie zu. Da-
bei vergleicht er die Positionen der Jungen
Rechten jeweils mit dem offiziellen sozial-
demokratischen Diskurs sowie mit den Dis-
kursen der Konservativen Revolution. Vogt
konstatiert eine durchgängige Zwiespältig-
keit im Verhalten der Jungen Rechten: Das
Spannungsverhältnis zwischen ihrer ideolo-
gischen Nähe zur Konservativen Revolution
einerseits und ihrer festen politischen Ver-
wurzelung in der Sozialdemokratie anderer-
seits führte zu einem Immobilismus, der so-
wohl eine weitere Radikalisierung nach rechts
wie auch eine Verwirklichung ihrer innova-
tiven politischen Konzepte verhinderte. Der
Vorwurf des Immobilismus hätte nach Mei-
nung von Vogt weniger der SPD insgesamt,
sondern vielmehr der Jungen Rechten ge-
macht werden müssen, da letztere ihre In-
novativität durch ideologischen Irrationalis-
mus ausbremste und verspielte. Die Zusam-
menarbeit der Jungen Rechten mit rechten
Gruppierungen stieß wiederum immer dann
an ihre Grenzen, wenn es um radikale poli-
tische Konsequenzen ging, die das demokra-
tische System grundlegend in Frage stellten.
Zu einem besonders scharfen Urteil kommt
Vogt im Hinblick auf das Verhalten gegen-
über der nationalsozialistischen Bewegung:
Die Junge Rechte habe sich an der Zerstörung
der Republik mitschuldig gemacht, indem sie
Propaganda und Organisationsprinzipien der
NSDAP unter dem PR-Motto der „militan-
ten Partei“ imitierte und die Durchsetzungs-
kraft des Nationalsozialismus zugleich unter-
schätzte.

Die Gratwanderung der Jungen Rechten
zwischen emanzipatorischen und antieman-
zipatorischen Ideen setzte sich in ihrem Wi-
derstand gegen den Nationalsozialismus fort.
Überzeugend erörtert Vogt, wie stark die im
Kreisauer Kreis entwickelten Neuordnungs-
konzepte von der Weimarer Ideologie der
Jungen Rechten geprägt waren und wie un-
begründet und unpräzise der in der Bundes-
republik so beliebte Rückgriff auf das „an-
dere Deutschland“ war. Ein erstaunlicher Be-
fund Vogts ist, dass die Sozialdemokraten
innerhalb des Kreisauer Kreises oftmals ei-
ne nationalistischere und antiindividualisti-
schere Position vertraten als Mitglieder aus

dem konservativ-bürgerlichen oder adligen
Milieu. Vogt wird seinem eingangs formu-
lierten Anspruch gerecht, die schablonenarti-
ge Perspektive auf den Widerstand zu diffe-
renzieren. Weniger gelingt ihm dies im Hin-
blick auf das Vorhaben, über die Zäsur von
1945 hinauszugehen und die Frage nach dem
modernisierenden Einfluss der Jungen Rech-
ten auf die Sozialdemokratie zu beantworten:
Ebenso wie die Nachgeschichte der Weima-
rer Republik habe die Geschichte der Jungen
Rechten mit dem Jahr 1945 geendet, bilanziert
Vogt lakonisch.

Trotz der detaillierten Analysen Vogts
bleibt der Leser angesichts dieses fundamen-
tal widersprüchlichen Verhältnisses von ideo-
logischer Radikalität und parteipolitischem
Pragmatismus der Jungen Rechten zunächst
ein wenig ratlos und rätselnd zurück. In
seinem Resümee aber macht Vogt überzeu-
gend deutlich, dass gerade in diesem Wider-
spruch „der Schlüssel für das Verständnis die-
ser Ideologie“ (S. 457) gesehen werden müs-
se. Der Krisendiskurs der Jungen Rechten war
ebenso wie derjenige der Konservativen Re-
volution „ein genuiner Ausdruck der Dia-
lektik der Aufklärung“ (S. 458). In Hinwen-
dung zum Irrationalismus – aber mit ratio-
nalen Mitteln – revoltierten beide Bewegun-
gen gleichermaßen gegen die Rationalität ih-
rer ursprünglichen Bezugssysteme: Sozialis-
mus und bürgerliche Gesellschaft.
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